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Lothar Dietz , stud . phil . , Leipzig ,

geb. 12 . Dezember 1889 zu Pegau ( Sa. h) ,

gef. 15 . April 1915 bei Ppern .

Nobvember 1914 . Unterſtand im Schützengraben auf Höhe 59 ; 3 km ſüd —

öſtlich von Vpern .

Ihr in der Heimat könnt Euch nicht die geringſte Vorſtellung davon machen ,

was es für uns bedeutet , wenn in der Zeitung ſchlicht und einfach zu leſen iſt :

„ In Flandern fanden heute wieder nur Artilleriekämpfe ſtatt ! “ Tauſendmal

lieber vorgehen in verwegenem Angriff , koſte es , was es wolle , als das tagelange

Ausharren im Granatfeuer , wo man immer nur wartet , ob denn die nicht

kommt , die einen verſtümmelt oder zerſchmettert . Rechts von mir ſtöhnt ſeit drei

Stunden im Unterſtand ein Unteroffizier , dem eine Granate beide Beine und

einen Arm zerſchmetterte . Den ſteilen Abhang des Laufgrabens hinunter iſt er

in der Zeltbahn nicht zu transportieren und der andere Verbindungsgraben nach

rückwärts iſt erſoffen . So iſt guter Rat teuer . Wer ſchwer verwundet iſt , geht

auf dem Transport aus dieſer Stellung meiſt zugrunde . Der Tag koſtete uns

dier Tote , zwei Schwerverletzte und drei Leichtverwundete . Auf 60 m liegen

wir den Engländern gegenüber und ſind ſehr auf der Hut , da ſie gar zu gern

unſere Höhe wiederhaben möchten . Hier oben haben wir einen halbwegs paſſier⸗
baren Graben , weil wir alles Waſſer nach dem tiefergelegenen engliſchen
Graben ableiten . Aber unſere linken Nachbarn , die 143er , müſſen Tag und

Nacht zwei elektriſche Pumpen in Betrieb erhalten , ſonſt können ſie ſich vor

Nãſſe nicht retten .

600 m hinter unſerer Stellung haben wir unſere Bereitſchaftsſtellung . Ein

kleines Waldtal , in dem furchtbare Nahkämpfe getobt haben . Baum und

Strauch ſind von Granaten zerfetzt , mit Gewehrkugeln geſpickt . Überall liegen

in den Waſſerlöchern noch die Leichen , von denen wir ſchon viele begraben haben .

Zahlloſe Blindgänger von Granaten jeden Kalibers haben ſich in den Wald —

boden eingewühlt . Franzöſiſche Ausrüſtungsſtücke ſind in Maſſe zu finden . In
den einen Abhang der Schlucht haben wir unſere Unterſtände eingebaut : Erd⸗

höhlen , gedielt , mit Dachpappe überdeckt und kleinen Ofen verſehen , die aller —

dings zum Erwärmen des Raumes nicht ausreichen , wohl aber zum Erwärmen

von Speiſen , ja auch zum Kochen nützlich ſind . Da man ſich naturgemäß in

ſolcher Verwüſtung der Natur nicht wohlfühlen kann , haben wir ein wenig

nachgeholfen . Zunächſt einen ſauberen Knüppeldamm mit Geländer die Schlucht

entlang gebaut , dann aus einem nahen Kiefernwalde , der auch von Granaten
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geknickt war , die ſchönſten Baumkronen herangeſchleppt und einfach in der

SIchlucht neu gepflanzt , allerdings ohne Wurzeln . Aber auf einen längeren

Aufenthalt als vier Wochen rechnen wir doch hier zunächſt nicht , und ſolange

bleiben ſie ſicher grün . Aus den Gärten der zerſchoſſenen Schlöſſer Hollebeeke

und Camp haben wir große Rhododendren , Buxbäume , Schneeglöckchen , Pri

meln geholt und nette Beetchen angepflanzt . Das Bächlein , das den Grund

durchfließt , haben wir von allem Unrat gereinigt , geſchickte Kameraden haben

kleine Dämme gezogen und niedliche Waſſermühlen eingebaut , ſogenannte

Paroleuhren , die mit ihren Umdrehungen die Minuten zählen ſollen , die der

Krieg noch währt . Ganze Weidenbüſche und Haſelnußſträucher mit hübſchen

Kätzchen und kleinen Fichten haben wir mit Wurzeln angepflanzt , ſo daß aus

der traurigen Einöde ein Waldidyll geworden iſt . Jeder Unterſtand trägt auf

einem geſchnitzten Brettchen einen Namen , der zur ganzen Stimmung paßt ,

wie „ Villa Waldfrieden “ , „ Das Herz am Rhein “ , „ Adlerhorſt “ uſw . Zum

Glück fehlen auch die Vöglein , beſonders Droſſeln nicht , die ſich nun an das

Pfeifen der Geſchoſſe und das Einſchlagen der Granaten gewöhnt haben und

uns morgens mit ihrem frohen Gezwitſcher wecken .

Zwickau , den 13 . November 1914 .

Eben rücken wieder 9o0 Mann Erſatz zu 1os ins Feld , mit klingendem Spiel ,

unter dem Geläute der Glocken . Da rinnen mir die hellen Tränen über die

Wangen , daß ich untätig hier ſitzen muß , während draußen die Kameraden

den tapferſten Kampf kämpfen . Ich wäre totunglücklich , hätte ich nicht die Zu —

verſicht , in einigen Wochen wieder im Felde zu ſein . Ich habe ſchon mit dem

Arzte verhandelt , daß er mich felddienſtfähig ſchreibt , ſobald es nur irgend geht .

Mit der Heilung meiner Wunde iſt er zufrieden . Sie eitert jetzt mächtig , aber

das iſt nur gut , ſo kommt alle Unreinigkeit weg . Da kliniſche Behandlung nicht

notwendig iſt , bin ich nur revierkrank geſchrieben , d. h. ich muß mich täglich auf

der Revierſtube verbinden laſſen .

Ich bin beim Sturm auf das Lauſeneſt Gheluveld , das von 18 ooo Mann

engliſcher Kerntruppen befeſtigt und verteidigt war , verwundet worden , nach⸗

dem wir bereits zwei Schützengräben genommen hatten , die mit Drahtoerhauen

und Flatterminen furchtbar geſichert waren . Von den 17 Offizierſtellbertretern ,

die mit mir ins Feld gerückt ſind , ſind fünf tot und ſieben verwundet .
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